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Denn er war unier. 


Ein Wort an die Willibald Alerıs- Gemeinde, 

„Alles in allem, wir haben uns feiner zu freuen, gewiß. 
Er war einer der Beſten und Lreueften, und er darf unfer 
Stolz ſein.“ So urteilt Fontane über Willibald Aleris, und 
an einer andern Stelle der im Nachlaß wieder veröffent: 
lichten Studie, die mir für Fontane zum mindeſten ſo 
charakteriſtiſch erſcheint wie für Aleris, ſagt er, da er von 
dem Orden ſpricht, der auf 
Veranlaſſung des Uronprinzen 
dem todſiechen Dichter 1867 
uͤberreicht ward: „Ob er ihn 
noch getragen, iſt gleichgültig; 
es gab feinen Mann in 
Preußen, deſſen Bruſt, ſpeziell 
an der Stelle, wo das Herz ſitzt, 
mehr Anfpruch darauf gehabt 
hätte, mit dieſem Kreuze ge: 
ſchmückt zu werden. Allein 
fein „Friedericus Rex“ hatte 
ihm den vollgültigſten Titel 
darauf verliehen.“ Und hat 
Aleris das Fritzenlied einen 
Anſpruch auf die Dankbarkeit 
der Hohenzollern gegeben, ſo 
hat er an die unſre, an die 
jedes Märkers, einen Anſpruch 
wegen feines Götze Bredow 
und Hake von Stülpe, feines I 
Johannes Rathenow und 
Henning Mollner, ſeines Iſegrimm und all der vielen 
andern, die Art von unſrer Art und Blut von unſerm 
märkiſchen Blute ſind. An dieſen Anſpruch der Dankbarkeit 
will ich mit den folgenden Feilen mich wenden. 

Als Alexis ſchwer krank im Jahre 1856 aus Berlin 
nach dem thüringiſchen Arnſtadt überſiedelte, mußte er ſehr 
bald an ſich die bittere Wahrheit jenes Goetheſchen: „Wer 
ſich der Einſamkeit ergibt, ach, der iſt bald allein“ erfahren. 
Um ſo ſchmerzlicher erfahren, als ſeine Einſamkeit keine 
freiwillig aufgeſuchte war, ihm auferzwungen wurde. Es 


Die Kirche des früheren Eiſterzienier-Kloſters in behnin. 
Erbaut 1263, erneuert 1869 — 1877. 


iſt ein ergreifendes Bild, ſich den gelähmten Dichter mit 
den ſo ſprechenden Augen, der tönenden Sprache doch für 
immer beraubt, in dem Wägelchen liegend zu denken, das 
ihn langſam unter den alten Bäumen des Arnſtädter Parfes 
auf⸗ und abfährt, Tag für Tag, Jahr um Jahr. Elf 
Jahre lang hat er das Martyrium tragen müffen. „Das 
Wiederſehen mit dieſem in ſeinen Vorſtellungen klaren, von 
der heftigſten Willensregung und Mitteilungsluſt ergriffenen 
und dabei doch an jeder Kundgebung gehinderten, ausge- 
zeichneten, an Lebenserfahrungen und Talenten ſo reich 
geweſenen Mannes war er⸗ 

— > fchütternd,” ſchrieb Gutzkow 

davon in den ſechziger Jahren. 
Erſt am 10. Dezember 187 
erlöſte der Tod den Dichter 
von ſolchem Leiden. „Er ſah 
ernſt, bleich, müde aus, ſo 
müde, wie ich noch keinen 
Toten geſehen“, bekannte einer 
der Freunde. Nur wenige, 
Anverwandte und Freunde, 
gaben dem Sarge das Geleit 
zum Friedhöfe. „Aus Berlin 
war niemand erſchienen“, 
heißt es bitter⸗kurz bei Fontane. 
Auf dem Arnſtädter fried- 
hofe, der ſchoͤnſten einem, die 
ich kenne, dieſem Kirchbof, 
der ſo ganz „ſanften Frieden, 
ſel'ge Ruh“ atmet und ich 
habe mir immer gedacht, hier 
müſſe Johann Sebaſtian, der 
Arnſtädter Organiſt, einſt die unausſprechlich friedliche Melodie 
zu jener wunderbaren Arie gefunden haben auf dieſem 
5 voll Flieder und Jasmin, in deſſen buntem Grün die 
Lotenhügel ſchier verſchwinden, mit feinen ſanften Erinne- 
rungen an ſo manchen Großen alter Tage, liegt der mär⸗ 
kiſche Dichter begraben. An prunkenden Erbbegräbniſſen 
vorüber führt längs der Mauer der Weg zu feiner Ruhe: 
ſtätte. Gewiß nur wenige ſuchen ſie auf, und die daran 
vorübergehen, ſie ſtreben zu einem andern Grab, für viele 
wohl berühmteren, begehrteren, um ibre Andacht zu ver- 
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richten. Das ſchließe ich daraus, weil fih bei dieſem 
Nachbargrabe ein Täfelchen findet: „Für die verehrlichen 
Beſucher der Marlittgrabſtätte liegt ein Fremdenbuch beim 
Friedhofswärter aus.“ Gewig, da für kann das betrieb- 
jame Frl. John nicht mehr, für diefe Geſchmackloſigkeit ift 
ſie nicht verantwortlich; aber es iſt ganz ihr Stil. Bittere 
Empfindungen ſtiegen in mir auf, da meine Augen ſich 
zum Grab des märkiſchen Poeten wandten. Von 
einem niederen Gitter gehegt, liegt es verfallen, von 
Brenneſſeln umwuchert, da. Längſt iſt der unge 
pflegte Efeu vom Hügel hinabgekrochen. Das ſchlichte 
Kreuz, das nur den Namen Georg Wilhelm Heinrich 
Haering, die nackten Daten und den Mädchennamen ſeiner 
treuen Gattin trägt, iſt geborſten, mit Blech geflickt. 
Ich kann nicht fagen, wie mich dies Dergefjenjein, Der: 
laſſenſein ergriffen hat. In tiefſter Seele ſchämte ich mich: 
ſo ſind wir Märker! Gewiß, ſie haben ihm im 
Gerapark, unweit feines einſtigen Heims „Haus Lindeneck“ 
ein dürftig Denkmal errichtet, da ſich am 29. Juni 1898 
ſein Geburtstag zum hundertſten Male jährte. Derweilen 
ift feine letzte Rubeftätte mehr und mehr verfallen, ein 
Sinnbild traurigſten Vergeſſenſeins. Bier nunmehr Wandel 
ſchaffen, das wollen dieſe Seilen; ihr Zweck ift, die Be- 
ſchaffung eines würdigen Denkſteins auf dem 
Grabe anzuregen. Granit ſoll es ſein, ein Findling, 
wie ihn die nordiſchen Gletſcher in unſre Mark getragen 
haben, wie unſre Dordern ihn als ragendes Mal auf die 
Gräber ihrer Sdlen türmten. Und in unvergänglichen 
Lettern wollen wir Märker uns darauf zu unſerm Dichter 
bekennen, der einer der Beſten und Treueſten war und 
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„So ſind wir Märker!“ Um alles bekümmern wir 
uns. Jede Berühmtheit feiern wir mit, jedem Anderen 
verhelfen wir zu Ehrungen und Anerkennungen. Nur mit 
den Schickſal unſeres ureigenſten märkiſchen Dichters haben 
wir uns niemals befaßt. Und doch ſollten wir anerkennen 
und niemals vergeſſen, was uns Willibald Alexis war. 
Wir erkennen es, ohne daß man es uns ſagt, wenn wir 
ſeine märkiſchen Romane mit Bedacht leſen. Wie es darin 
wimmelt von märkiſchen Geſtalten, Rittern, Ratsherren, 
Bürgern und anderen Vertretern jener Seit, die alle in 
treffender Charakteriſierung dargeftellt find. Welcher Reichtum 
an alten Ueberlieferungen, Sagen, Gebräuchen ift dahinein 
verwebt. Wie lebensfriſch weht uns jene alte intereſſante 
Seit des Mittelalters daraus entgegen und läßt die Ge- 
ſchichte unſeres Landes in vernehmlichen Worten zu uns 


ſprechen. Und wie liebevoll ſchildert Aleris die märkiſche 
Landſchaft! 


Das war das Größte an ihm: Er war der Erite, 
der die Schönheit auch dieſen Landes erkannte, der die 
Sprödigkeit und Härte dieſes bis dahin vernachläſſigten und 
überſehenen Gebietes überwand und in mühevoller, un— 
lohnender Arbeit dies Land und ſeine Schönheit zu preiſen 
und zu ſchildern wagte.“) 

Schon vor Fontane! Und liebevoller wie Fontane. 
Bei aller Anerkennung für des Letzteren Tätigkeit: Er 
jab doch mehr das Karge, den Sand. Alexis dagegen pries 
in begeiſterten Worten die Landſchaft. Fontane wurde 
Genealoge in minutiss genauem Beſchreiben manchmal 
ganz belangloſer Sproſſen unbedeutender Adelsgeſchlechter. 
Er verrannte ſich gewiſſermaßen in den Staub alter Akten, 


unſer Stolz ſein muß. 


Jus mürkiſche, romautiſche Land! 


Plauderei von W. E. Boſchann. 
(Schluß.) 

Die feinen Glöcklein klangen, als fie am 
Fügel zog, und traurig wollte ſie fortreiten. 

Der Ritter aber trat ihr in den Weg, er 
griff die Fügel, und während beider Augen 
aufeinander ruhten, jagte er: „Alles, o Waldes- 
königin, will ich tun, um dich zu befreien; alles, 
es ſoll mir nichts zu ſchwer ſein.“ 

Er hatte fie bittend angeſehn. Langſam 
wandte ſie ihr Antlitz zu ihm und ſprach: „Du 
fannt mich noch befreien, ohne das Gold zu 
baben, dann aber biſt du gebunden. Von dem, 
was dir das Liebſte iſt, ſollſt du ſcheiden und 
mußt mir folgen und darfſt nicht fragen, wohin. 
Willſt du, fo ſag's“ 

„Gib mir die erſte Probe,“ entgegnete der 
Ritter, „das Liebſte, das ich um dich hingebe, 
o Köntain, ift mein ſtolzes Schloß. Im Walde 
will ich wohnen, wenn ich nur dich erloſte!“ 

Kaum hatte er gefprochen, da rief die Königin: 
„Blick hin: dort unten ſtand dein Schloß.“ Der 
Ritter ſchaute über das Feld: da ging ſein 
hohes Schloß in Flammen auf, er fah es ſtürzen, 
doch ruhig kehrte er ſich zu Schön⸗Elſa: „Die 
erſte Probe, Königin, habe ich beſtanden; gib 
die zweite.“ Da erhob fidh plotzlich ein ge- 
waltiges Windesbrauſen, und ein unterirdiſcher 
Donner ließ fih vernehmen. Die Königin aber 
neigte ſich von ihrem Roß zu ihm und ſagte: 
„Der zweiten Probe, tapfrer Held, bedarf es 
nicht. Willſt du mir folgen in mein Schloß 
und willſt mein Gatte ſein, ſo komm'. 

Auf tat ſich vor ihnen der Berg, und ein 
prächtiges Schloß erglänzte drinnen, und neben 
der Königin Roß ſtand ein zweites für den 
Ritter; der ſchwang ſich hinauf, und beide ritten 
in das Schloß hinein; hinter ihnen aber tat ſich 
der Berg zuſammen, und beide wurden nie 
mehr geſehn.“ 

* * 

Es ſchwirrten mannigfache Beifallsbekun⸗ 
dungen in der Luft, als der Dritte ein Ende 
gemacht hatte. 


Adolf Heilborn. 


Der Vierte erhob ſogleich ſeine Stimme und 
rief: Tu euch kund zu wiſſen, daß der Berg 
hier dieſer Uranichsberg iſt, vor dem wir ſtehen. 
Er beſteht aus der Aſche des verbrannten 
Schloſſes. Eine Rieſenfrau hat in ihrer Schürze 
die Aſche geſammelt und fie über das auber- 
ſchloß Elſas geſchüttet. Es läßt fih dies 
beweiſen! Hört: Ihr kennt den Werl⸗See, und 
die Inſel; wie ſind die kleinen Seen entſtanden, 
die man antrifft vom Werl-See bis zum Flaaken— 
Den Priejter-, Wupatz⸗, Heidereuter⸗Seed 
Als die Riefenfran mit Rieſenſchritten die Aſche 
forttrug, fiel etwas in den Werl. Der ſpritzte 
boch auf; die Spritzer fielen aufs Land, es find 
die drei genannten Seen. 


Seed 


Was hatte der Vierte nicht alles zu erzählen 
gewußt auf dem Wege von den Uranichsbergen 
zum Werl-See: Don alten Ranbrittern, die vor 
Heiten ihre Burg auf der Inſel hatten, die dann 
abbrannte, und an deren Stelle der Rittersmann 
im Märchen fein Schloß erbaute; ein- mter- 
irdiſcher Gang ſei da, den wollte man heute 
unterſuchen; auch die Mauerreſte des Schloſſes 
feien noch da, man fände fie auf der Inſel 
ſelbſt und auch in einem Eiskeller, ſo die Ein⸗ 
wohner vom nahegelegenen Bergluch errichtet 
hätten. Ein Pulverturm habe am Rande der 
Inſel geſtanden, den habe das Liſſabonner Erd 
beben auf die Grünheider Seite verſetzt. Alles 
ſollten ſie ſehen, verſicherte er, gern gebe die 
Eigentümerin der Inſel ihre Erlaubnis zur 
Beſichtigung, und jetzt zögen ſie erſt zu ihrem 
Schloſſe, um ihre Ankunft zu melden Dann 
fahre man gemeinſam im Boote zur Inſel, und 
dann gehe es zur großen Eiche an der Wall- 
brücke, unter der der Kurfürft gerubt, wenn das 
Balali durch die ſtillen Wälder ſchallte. Eins 
aber verſchwieg der Vierte klüglich, was er ſich 
ſelbſt, wenn auch nicht heute, ſo doch ein andermal 
zu Nutzen machen wollte: Den Schatz, der 
unterm Schloß verborgen liege, rote Goldgulden; 
die wollte er allein haben. 

Wer über die Brücke bei Faugſchleuſe ſchreitet, 
pflegt einen Augenblick ſtehen zu bleiben, um 
das Bild, das fid ihm bietet, recht in fidh anf 
zunehmen. Es iſt aber auch ein ſchones Bild 


* Siebe „Die Mark“, 4. Jahrgang Nr. 38 und 39. 


und wohl wert des längeren Verweilens: Fur 
Linken dehnt fih das maleriſche Grünheide, 
jeme roten Dächer überragt von dem ſchmucken 
Uirchlein. Vor dem Beſchauer liegt Gottesbrück 
und Bergluch, alles ſo anheimelnde Namen, 
die den Beweis ſchon durch ſich ſelbſt geben, 
daß es Schöne, idylliſche Dörfer jmd. Zur 
Rechten das weite Löcknitztal; ſich ſchlängelnd 
zwiſchen Wieſen und Wäldern eilt die Löcknitz 
dahin, das muntere, neckiſche Bächlein. Hinten 
ſteigen die Kiefern auf. 

Ob jie denn mit hinüberkomme, die Burg 
berrin, fragte der Fünfte, den auf einmal alles 
ſehr zu intereſſieren ſchien. 

Alles lachte, der Vierte am meiſten. 

Die Burg hatte ſich als ein komfortables 
Hotel erwieſen, nicht zum Leidweſen der Wanderer. 

Man ſaß unten im Fühlen Raum; die Nad- 
mittagsſonne ſchien warm durch die Fenſter. 
Der Vierte war „nach oben“ geſtiegen, wie er 
ſich ausdrückte, um die Erlaubnis zu holen zur 
Beſichtigung der Inſel; allen aber war anf 
gefallen. daß er im Vergleich zu ſeinem Eifer, 
den er bisher gezeigt, jetzt recht gemächlich war 
und es garnicht eilig hatte. Eine gute halbe 
Stunde aber war nun fon vergangen, die 
Vier warteten ungeduldig; der Erſte meinte, es 
fei etwas nicht in Ordnung. Kurz entſchloſſen 
ſchickte man den Zweiten nach oben. Mit einer 
entſetzten Miene kam er die Treppe herunter: 
„Ich wußt' es ja; ſie trinken oben Wein. 
Schändlich! Schnöde verraten!“ rief es durch 
einander. den 

„Und wir haben alles geglaubt.“ Schim 
pfend machte man ſich auf den Weg, ohne den 
Vierten, feft verſichernd, ihn nie mehr mitzu- 
nehmen. 9 

Polternd brachen fie auf. Die Tür fiel ins 
Schloß; fie zogen allein auf Entdeckungen aus 
und wandten ſich nach Grünheide. Der Vierte 
ſah vom Fenſter aus ihren Abzug, da wandte 
er ſich lächelnd zur Burgherrin, ergriff ſein 
Glas und ſagte: 

„Nun Proſit, mein Fräulein Toni; und daun 
wollen wir hinüber, die Dukaten holen.“ 

Ein Lachen erklang, wie wenn ein Frühlings⸗ 
wehen durch die Lande zieht. 
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aus denen wenig Beſonderes zu holen war. Alexis da- 
gegen ſchilderte die alten Seiten; und feine Adligen find gut 
und böfe, Kinder der Seit. Er wob alles Eigenartige des 
Landes an alten Sagen und Geſchichten in ſeine Schilde⸗ 
rungen hinein und pries laut die Landſchaft, die ganz 
einfache Heide, die er kennen und lieben zu lernen während 
ſeines Aufenthalts bei feinen Schwager, dem Oberförfter 
in Lehnin, Gelegenheit hatte. Er war ein Naturpoet. 
Er liebte dieſes Land. Er war Märker. 

Nun eine Heimatsbewegung neu entſtanden und 
wenn auch nur ſchwache Wurzeln gefaßt hat, iſt es 
unſere Ebrenpflicht, unſeres erſten märkiſchen Dichters zu 
gedenken. Alexis ſchrieb feine märkiſchen Romane „Cabanis“, 
„Der Roland von Berlin“, „Der falſche Woldemar“, „Die 
Dofen des Herrn v. Bredow“ in den Jahren 1852-- 1846; 
Th. Fontane begann mit ſeinen „Wanderungen“ 1802. 
Th. Fontane, deſſen Wirken erfreulicherweiſe faſt allgemeine 
Anerkennung gefunden bat und für den ſelbſtverſtändlich 
dies Blatt „Die Mark“ ſtets eingetreten iſt, hat nun auch 
in Berlin ſein Denkmal erhalten, nachdem ihm in ſeiner 
Daterftadt Neu Ruppin ſchon vor drei Jahren die fo aus: 
gezeichnete Schöpfung des Bildhauers Profeſſor Wieſe er- 
richtet war. Aber Aleris? Wollen wir es achſelzuckend 
hinnehmen, daß dieſer unſer erſter märkiſcher Dichter, der 
dem Seitgeſchmack zu trotzen 
wagte und infolgedeffen zeit- 
lebens unbeachtet blieb, nicht 
einmal einen Denkſtein, nicht 
einmal einen gepflegten Grab- 
hügel hat. Wollen wir nicht 
daran denken, daß er einer 
der Pioniere märkiſcher 
Heimatsbewegung geweſen, 
deſſen Vorarbeit ebenſo wie 
die unſeres Fontane not 
wendig war, um uns zum 
frohen Wandern und Schauen 
zu veranlaſſen, uns zu fonn 
erfüllten Wandertagen zu ver— 
helfen. 

Es ift ein Derdienit des 
Redakteurs der „Gegenwart“, 
Dr. Adolf Heilborn, in der 
vorſtehenden Abhandlung auf 
den jetzigen Zuftand der 
Grabſtätte unſeres märkiſchen 
Dichters aufmerkſam gemacht zu haben. 

Bisher war es bis heute nur üblich, die lebenden 
Kämpfer für Ideen zu ignorieren, anzugreifen, darben und 
ſorgen zu laffen, aber doch nach ihrem Tode ihnen Kränze 
zu flechten. Geben wir alſo endlich dem Todten unſere 
Anerkennung. Es wird für ſo viel geſammelt. Werfen 
wir ein Scherflein zuſammen auch für dieſen Mann, der 
ſo ganz unſer, ganz Märker war! 

Georg Eugen Kitzler. 


Sammlung für einen Willibald Alexis-Gedenkitein. 

Wir eröffnen hiermit eine Sammlung für einen 
Willibald Alexis-Gedenkſtein und eine würdige Erhaltung 
der Grabſtätte des Dichters. Ich möchte anregen, eventl. bei 
der Oberförſterei Lehnin eine Gedenktafel oder einen find: 
lingsblock aufzuſtellen mit einem Hinweis auf die Entſtehung 
des Romans „Die Hoſen des herrn von Bredow“ an 
dieſer Stelle. Es wird jeder kleinſte Betrag, (eventl. in 
Briefmarken) mit Dank angenommen, und öffentlich quittiert. 
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Redaktion „Die Mark“ (6. E. M.) 10 Mk.; Sammlung bei einer 
Sitzung des „Mark Brandenburg Vereins“ 4 Mk. — 14 Mark. 


in der Willibald Alexis feinen Roman „Die Hoſen des Berrn 
v. Bredow“ ſchrieb. 


Pflanzen- und Tierleben 


in den märkiichen Seen. 
(Fortſetzung.) Von G. Stroede⸗ Berlin. 

Allerlei kleines Getier ſchwimmt und kriecht da noch 
am Grunde des Gewäſſers umher. Da ſind beſonders noch 
die Larven der 

Wasserjung fern oder Libellen, 
die hier ein räuberiſches Leben führen. Man ſieht es deu 
a. Sgebildeten zarten, leichtgebauten Inſekten, die im Sonnen- 
glanz umherfliegen, nicht an, daß fie einſt als ſchmutzige 
Larven hier im Schlamm umhergekrochen ſind, um ihre 
Beute zu erhaſchen. Still, katzenartig lauernd, ſitzen ſie da. 
Nähert fih ihnen ein kleines Tierchen, fo ſchnellen fie plötz 
lich ihre Unterlippe, die zu einem gefährlichen laugen 
e umgebildet ift, hervor und ergreifen damit ihr 
pfer. u: 
Kleinere entfernte Verwandte dieſer Larven find die der 
Eintagsfliegen. 
Auch fie führen hier unten im Wafer jahrelang ein Räu⸗ 
berleben. An zwei oder drei laugen Borſten, die ſie am 
Ende des Hiuterleibes tragen, find fie leicht zu erkennen. 

Wenn du an gewitterſchwülen Auguſt⸗Abenden mit 
dem Boot einen unſerer Seen durchfurchſt, fo kannſt du 
manchmal ein wunderbares, 
grandioſes Naturſchauſpiel 
mit erleben. Du befindeſt 
dich dann wohl plötzlich in 
einem Gewimmel kleiner 
weißer Flocken. Wie Schnee— 
flocken fallen ſie auf deine 
Kleidung und in das Boot. 
Es ſind Schwärme von 
Eintagsfliegen, eben dem 
naſſen Element, in welchem 
ſie drei Jahre lang räube⸗ 
riſchem Handwerk nach 
gegangen ſind, entſtiegen. 
Sie haben ſich gehäutet und 
nun als überaus zarte In⸗ 
ſekten in die Luft erhoben. 
Mundwerkzeuge, Organe zur 
Nahrungsaufnahme, beſitzen 
ſie nicht mehr, denn es iſt 
ja der Anfang vom Ende 
ihres Lebens, wenn ſie, die 
zarten Mondſcheinkinder, ihrer Larvenhaut entſchlüpfen. 
In der Luft vereinen ſich Männchen und Weibchen zum 
taumeluden Hochzeitsreigen. Nachdem dann die Weibchen 
noch ihre Eier, den Keim der neuen Generationen, ihrer 
Geburtsſtätte, dem Waſſer, anvertraut haben, ſinken all 
die kleinen Tierchen erſchöpft und ſterbend herunter und 
finden im Waſſer, das ſie ſo lange beherbergte, oder am 
Ufer desſelben, ihr Grab. 

Doch raffe dich auf aus den Träumereien. — Sieh' 
hier unten den räuberiſchen Waſſerſkorpion. 

Und bemerkſt du die 

}  . ‚Wasserläufer 
hier oben? Es ift dies eine Spinnenart. Wie Schlitt⸗ 
ſchuhläufer gleiten und hüpfen ſie mit ihren ſechs langen 
Beinen, an deren Enden ſich kleine, faſt kahnförmig geſtaltete 
Organe befinden, auf der glatten Oberfläche des 
Waſſers dahin. 

Köcherfliegen. 

Doch was ift denn das? An jener flachen Stelle 
ſehen wir Tierchen, die ihren Körper in einer ſchützenden 
Hülſe, die ſie aus Steinchen, kleinen Muſcheln oder 
Pflanzenteilen zuſammengeſponnen haben, verbergen. Es 
find die Larven der Köcherfliegeu. Nur der harte Kopf 
und die chitinöſe Bruſt mit den Gliedmaßen ſchauen aus 
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dieſem Gehäuſe, welches fie beſtändig mit fih herumſchleppen 
wie die Schnecke ihr Haus, hervor. 

Hier hauſt auch der 
: Gelbrand, 
ein 3 cm langer Schwimmkäfer. Kenntlich ift er leicht an 
dem gelben Rande, den die Flügeldecken und das Halsſchild 
haben. Grift ein ſchlimmer Räuber. Mit feinen Hinter- 
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Schüler des Schwimmens kundig waren. Es geſtaltete fih dadurch 
dieſes Bad ſowie die ſpäteren Bäder ſehr intereſſant. Nach dem 
Baden wurde dem gut zubereiteten, warmen Abendeſſen wacker zu- 
geſprochen. Die nächſte Stunde wurde dazu benutzt, die Tages- 
ereigniſſe zu beſprechen und die vorhandenen Lücken in den Notiz 
büchern durch ergänzende Aufzeichnungen auszufüllen. Auf Wunſch 
einiger Sommergäſte ließ ich einige unſerer ſchönen Volks- und Turn- 


beinen rudert er ſchuell durch 
das Waſſer dahin. Alles 
Getier, das er bewältigen 
kann, wird ſeine Beute. 
Selbſt größere Fiſche greift 
er an und frißt ihnen mit 
leinen ſcharfen Oberkiefer 
Löcher in den Leib, daß fte 
zu Grunde gehen. Noch 
räuberiſcher wie der Käfer 


iſt ſeine Larve, obgleich 
deren Mundbffnung ganz 


verkümmert iſt. Mit ſchlän⸗ 
gelnder Bewegung naht ſie 
ihren Opfern und ſchlägt 
ihnen ihre mächtigen beiden 
Oberkiefer (Freßzangen) in 
den Leib. Dieſe ſind von 
Kanälen durchbohrt und es 
dringt durch ſie ein ſcharfer 
Saft in den Körper des 
Opfers, der dasſelbe tötet 
und verdaut. Dann faugt 
die Larve den bereits per- 
danten Inhalt des Tieres 
gänzlich aus, und es bleibt 
nur das Skelett übrig. 

Süß wasserschnecken 
ſehen wir auch hier. An 
den Steinen und Pflanzen⸗ 
ſtengeln ſitzen Schlamm 
ſchnecken. Sie haben ein 
ſpitz zulaufendes Gehäuſe. 
Bei der Tellerſchuecke da- 
gegen, die wir an den gleichen 
Orten beobachten, iſt dasſelbe 
flach wie ein Teller. Beide 
Schueckenarten atmen durch 
Lungen und nähren ſich von 
Waſſerpflanzen. (orriesung folat. 


Jugend⸗Wanderfahrt 
des „Berliner Furnrats“ aus 
Mitteln der Fleichröder⸗Stiftung 

vom I. bis 6. Auguſt 1909. 
Gruppe VI. Führer: Alex Gaul, 
Turnwart der Schüler-Abteilung 
des Turnvereins Geſundbrunnen. 

Potsdam, Fläming, 
Wittenberg, Dean i. A. 

Nachdem wir uns in Potsdam 
etwas erfriſcht hatten, ging es über 
den Brauhausberg und durch die 
mit ſtämmigen Kiefern beſtandene 


Rloſter Lehnin. 
Das Tetzel-Tor. 


Wo im märk'ſchen Lande Fauche träumeriſche Föhren finnen, 
Blicken ſtill am klaren Waldſee ſchweigendernſte Mloſterzinnen. 


Markgraf Otto ruhte einſtens dort, von Schlafes Arm umfangen, 
Unter einer alten Eiche, bis das Frührot aufgegangen. 


Und nach einem ſchweren Traume und nach bangem Furchtbekeunen, 
Ließ er tief im Wald das Uloſter bauen und „Lehnin“ benennen. 


awar die frommen, klugen Mönche find auf immerdar verſchwunden, 
Und die kreuzgewolbten Gänge, welche Saal mit Saal verbunden, 


Und die Mauern und die Türme brachen ein zu Trümmerlaſten, 
Unter denen Halm und Ranke ſich an's Licht des Tages taſten. 


Mauche hochgewölbte Halle, wo fih Mönch zu Mönch gefunden, 
Liegt in Staub und Schutt vergraben, ewig unſerm Blick entſchwunden. 


In dem kühlen Klofterfeller, wo die Becher fröhlich klangen, 
Dodt in halbverfall'ner Tiefe Ode nun mit hohlen Wangen. 


Wo man einſt die letzten Mönche feierlich zur Ruh getragen, 


Tout aus Riffen und aus Spalten heut der Winde dumpfes Klagen. 


Selbſt der ſtille See beim Kloſter kann der Trauer nicht entjagen, 
Und man hort die klaren Wellen Seufzer an das Ufer tragen. 


Nur die alte Kloſterkirche iſt zu neuer Pracht ertſtanden, 
Und fie läßt fih heute ſchauen, wie fie Abt und Mönche fanden. 


Wenn die milden Roſenſchimmer von den Backſteinwänden gleiten, 
Glüht es um Altar und Kanzel wie in alten, alten Seiten. 


In dem ſchongewölbten Dome läutern fich die frommen Lieder, 
Und in läugſt verſunk'nen Hallen gibt ein Echo Antwort wieder. 


Und es flüſtert leiſe, leiſe in den Linden, in den alten, 
Vor der heil'gen ſtillen Stätte, als ob innen Geiſter walten. 


Darum noch im Trümmerkleide muß ich hoheitsvoll Dich nennen, 
Denn, Lehnin, Du läßt im Staube alte Herrlichkeit erkennen! 
Alfred Dunkel. 


lieder fingen. Auf dem Heuboden 
war inzwiſchen das Nachtlager 
bereitet worden, und wir begaben 
uns gegen 9% Uhr zur wohl: 
verdienten Ruhe; es dauerte denn 
auch garnicht lange, bis uns alle 
feſter Schlaf umfing. Die Stunde 
des Aufſtehens konnten Einzelne 
kaum erwarten; hin und wieder 
ſah man einen neugierigen Kopf 
ſich erheben und bald wieder 
verſchwinden, denn ich hatte an- 
geordnet, daß kein Schüler, bevor 
ich das Kommando zum Aufſtehen 
gebe, das Lager verlaßt. Um 
5 Uhr war dann die erſehnte 
Stunde gekommen: viel länger 
durfte ich das Wecken auch nicht 
binausſchieben, da die Aufregung 
inzwiſchen alle wach gemacht ha te. 

Sorgfältig gefäubert und 
wieder marſchmäßig angezogen 
begaben wir uns zum Uaffeetiſch 
und ließen uns den kräftig duf- 
tenden Trank recht gut ſchmecken. 
Nachdem wir uns bei unſeren 
Wirtsleuten und einer gefälligen 
Sommerfriſchlerin durch das in 
Turnkreiſen übliche „Gut Heil“ 
bedankt und verabſchiedet hatten, 
ging es mit fröhlichem Geſang 
hinein in den lachenden Morgen, 
verfolgt von den neugierigen 
Blicken einiger ſo jäh aus dem 
Schlafe geſtorten Dorfbewohner. 
Unſer Weg führte uns anfänglich 
an gutgepflegten Mornfeldern 
vorüber, durch einige ode Wege 
der Kemnitzer Heide nach dem 
aus höchſtens 10 Bansitellen be 
ſtehenden Dörfchen Reſau, wo— 
ſelbſt wir das Haus, in dem im 
Jahre 1888 der faſt weltberühmte 
„Spuk von Rejan” ſich abſpielte, 
in Augenſchein nahmen. 

Kloster Lehnin. 

Alsdaun wanderten wir auf 
beſſeren Waldwegen nach Leh: 
nin. Hier wurde zunächſt ge 
frühſtuckt und ſodaun unter füh- 
rung des Herrn Lehrer Hintze das 
ehemalige Liftercienfer-Klofter und 
das Königshaus mit den von 
unſerem Führer geſammelten Ge 
genftände befichtigt. 


Sort am Forſthaus Templin vorüber nach Caputh, zum Kaffee. 
Erquickt und ausgeruht verließen wir Caputh, um nach ungefähr 
einſtündigem Marſche über die Urähenberge in Ferch, dem Endziel 
des erſten Wandertages, einzutreffen. Bier in dem herrlich am 
Schwielow-See gelegenen Gaſthofe „Sur Erholung“ wurde Quartier 
gemacht. Zunächſt wurden die Uleidungsſtücke gereinigt, die Turn 
bekleidung angetan und in dem See ein kurzes aber erquickendes Bad 
genommen. Su meiner großen Freude fonnte id feſtſtellen, daß 14 


Kloſter Lehnin wurde 1180 vom Markgrafen Otto J., dem 
Sohne Albrecht des Bären, geſtiftet und aus Dankbarkeit für feine 
Errettung an der Stelle errichtet, an welcher er, der Sage nach, bei 
einer Jagd unter einer Eiche eingeſchlafen war, und im Traume von 
einem Hirſch angegriffen wurde. 

Daun ging es weiter über Rädel, auf einem ſchier endlos 
ſcheinenden Waldwege, durch die Hakenheide nach Brück, woſelbſt 
wir uns nach der großen Anſtrengung etwas Erholung gönnten, um 
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geſtärkt und nah Beſichtigung der alten aus der ſächſiſchen Seit 
ſtammenden Poſtſäule den Weg zum Bahnhofe anzutreten. Die 
Marſchleiſtung betrug an dieſem Tage, welcher der anſtrengendſte war, 


Die Ruinen des Kloiters behnin 
vor dem Wiederaufbau der Klofterficche. 


2R Kilometer, und find diefe von den Jungen, wenn anch nicht mit 
Leichtigkeit, ſo doch mit dem üblichen Humor und ohne jeglichen 
Swiſchenfall abgelaufen worden. 

Der Fläming. 

Wir beſtiegen 5.14 nachmittags den Fug und trafen 5½ Uhr it 
Belzig ein. Inzwiſchen hatte ſich der Himmel verdunkelt, und herauf 
zog ein ziemlich ſchweres Gewitter, welches uns zwang, noch ca. I 
Stunde auf dem Bahnhofe zu verweilen. Da jedoch der unaufhörlich 
niederpraſſelnde Regen nicht nachließ, begaben wir uns im Laufſchritt 
nach dem von Herrn Lehrer Uuhlmey in freundlicher Weiſe beſorgten 
Quartier, Hotel Burg Eifenbardt Paul Kıirftem). Nach vollzogenem 
Wechſel der Kleidung und der gewohnten Reinigung derſelben ließen 
wir uns das ſchmackhaft zubereitete Mahl munden. Nunmehr teilte 
uns der Wirt Herr Kicker mit, daß er ſtatt des vereinbarten Stroh- 
lagers Betten für uns bereitet babe, was von den Schülern mit hellem 
Inbel begrüßt wurde. Leider geſtattete uns das ſchlechte Wetter keinen 
„Verdauungs“ Spaziergang und ſo wurde denn die Seit mit kleinen 
Geſellſchafts- Spielen und Anſichtskartenſchreiben ausgefüllt. Bierauf 
ging es in die ſchneeweis bezogenen Betten Es war eine Frende, 
mitanzuſehen, wie dieſes Nachtlager den Schülern zuſagte; ſchneller 
als am Vorabend trat die erſehnte Ruhe ein. 

Im Gegenſatz zu dem vergangenen Tage erfolgte das Aufſtehen 
erſt um 5½, Uhr. Nach eingenommenen Morgenkaffee verließen wir, 
des Dankes voll, unſere gaſtfreundlichen Wirtsleute, um eine kurze 
Stadtbeſichtigung vorzunehmen und der Burg Eiſenhardt einen 
Beſuch abzuſtatten. Die bereits im Jahre 997 genannte Burg, welche früher 
bald zu Magdeburg, bald zu Brandenburg, bald zu Sachſen gehörte 
und als herzoglich ſächſiſches „Grenzhaus“ einſt viel umkämpft und 
oft zerſtört wurde, kam ſchließlich 1815 an Preußen. In den geräumigen 
Fimmern iſt z. St. das Königliche Amtsgericht untergebracht. Der 
Amtsdiener, mit değen Hilfe wir die Beſichtigung der geſamten Ein- 
richtung vornahmen, führte uns auf den bei der Zerſtörung im Jahre 1400 
ſtehen gebliebenen Bergfried. ll E i boben Turm, deſſen 
Mauern unten 4 m und oben im dick find, dein a 
einen ſchönen Ausblick hatten, leider beeinträchtigt durch das unfreundliche 


Regenwetter. Gortſetzung folgt. 


Prenzlau und die Schweden. 


Hiſtoriſche Skizze von O. Stremetzne. 
(Schluß.) f k 
Die Schützengilde ftellte fih in Reih und Glied auf, 
bewaffnet mit ſchweren Büchſen, auch die Bürger hatten 
ſich bewaffnet, ſo gut ſie konnten, und nun machte ſich der 


Zug auf, den räuberiſchen Schweden die Beute wieder ab- 
zujagen. Allen voran ſchritt in zornigem Eifer der Poft- 
meiſter und feuerte die Schützengilde und die Bürger zur 
Eile an. 

Der Zug bewegte ſich aus dem Blindower Tore nach 
Nordoſten in Richtung auf Brüſſow zu. Beim Dorfe 
Kleptow ſahen ſie das feindliche Korps, das dort ein Lager 
aufgeſchlagen hatte, in beſchaulicher Ruhe ſitzend, gerade 
beſchäftigt, das Fleiſch einiger der geraubten Tiere in ihren 
Feldkeſſeln zu braten. 

Der Poſtmeiſter Gräfe, der das Kommando übernommen 
hatte, ordnete ſchnell die Reihen der Bürger, und dann 
ſtürzte die Schaar plötzlich auf die Räuber, die vollſtändig 
überraſcht waren. Schnell ertönten indeß die Kommandos 
des ſchwediſchen Führers, Rittmeiſter von Sköldenfeld, und 
die Reiter wehrten ſich tapfer ihrer Haut. Indeß die Wut 
über das ihnen angetane liuret verlich den Prenzlauer 
Bürgern zehnfache Kräfte, ſie ſchlugen mit Gabeln und 
Aexten drein und kämpften mit Spießen und Flinten. 
Immer heftiger tobte der Kampf, und es war noch nicht 
abzuſehen, wer die Oberhand behalten würde. Da fant 
plötzlich, von einer Kugel tötlich getroffen, der ſchwediſche 
Reiterführer, Rittmeiſter von Sköldenfeld, vom Pferde. In 
den Reihen der ihres Führers beraubten Schweden entſtand 
Unordnung, und ſchließlich wandten ſie ſich zur Flucht und 
ließen die Beute im Stich. Mit Jubel und Frendengeſchrei 
zogen nun die ſiegreichen Bürger mit ihren wiedergewonnenen 
Heerden zurück in die Stadt, wo ihre Ankunft einen un⸗ 
geheuren Jubel hervorrief. 

Aber der Jubel ſollte nicht lange dauern, denn die 
Schweden wollten den Tod ihres Rittmeiſters keineswegs 
ungerächt hingehen laſſen. Schon am nächſten Tage 
erſchien vor den Toren der Stadt eine Eskadron ſchwediſcher 
Küraſſiere und eine halbe Kompagnie Fußvolk. Beim 
Nahen der Feinde hatten die Bürger ſchleunigſt die Tore 
geſchloſſen, denn ſie waren bereit, ihre Stadt bis zum 
äußerſten zu verteidigen. Aber es erfolgte kein Angriff. 
Ein Parlamentär ritt zur Stadtmauer heran und verlangte 
von der Bürgerſchaft im Auftrage des kommandierenden 
Generals von Swinteln, daß fih derjenige, der den Ritt 
meiſter von Sköldenfeld erſchoſſen hätte, innerhalb 24 Stunden 
freiwillig mit einem Stricke um den Hals zur Verbüßung 
der Strafe geſtellen ſolle. Geſchähe dies nicht, ſo würde 
die Stadt innerhalb weiterer 24 Stunden umzingelt und 
in Brand geſteckt werden. Mit dieſem Verlangen zogen 
ſich die Schweden wieder zurück. 


g j n 
RL a 


Der Colpin-See bei behnin 
an deffen Ufern ein Teil des Romans von Willibald Alexis 
„Die Dofen des Herrn v. Bredow“ ſpielte. 


In der Stadt herrſchte die größte Aufregung. An 
der Ernſthaftigkeit der Drohung war nicht gut zu zweifeln. 
Wenn die Stadt gerettet werden ſollte, ſo mußte ſich der 
Unglückliche den Schweden ausliefern. Ja, wer hatte denn 
aber den Rittmeiſter erſchoſſen? Niemand wußte es. Im 
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Einiendung der Abonnements-Beträge 


für das laufende Vierteljahr Juli-September erbitten wir 
von allen unſeren wertgeſchätzten Streifband- Abonnenten, 
die wie üblich, durch Nichtabbeſtellung die Verlängerung 
ihres Abonnements auf „Die Mark“ bekundet, aber den 
neuen Abonnements⸗Betrag noch nicht eingefandt haben. 
Wir legten allen dieſen werten Abonnenten in Nr. 4 


eine Poſtanweliung 
zur gefl. Bedienung bei. Abonnementsbetrag kann auch 
in 5, oder 5 Pf. Briefmarken eingeſandt werden. Poft- 
anweiſungen nur an die perſönliche Aoͤreſſe des Heraus: 
gebers der „Mark“, G. E. Uitzler, Cauſitzerſtr. 8. 


Gedränge des Kampfes hatte niemand darauf geachtet; es 
waren viele Schüſſe gefallen; woher ſollte man jetzt wiſſen, 
wer gerade den Schuß abgefeuert hatte, der den Rittmeiſter 
getroffen hatte? Die Stadt ſchien verloren. Die Frauen 
wehklagten und auch den beherzteſten Männern war nicht 
gerade roſig zu Mute. 

Da erſchien der Poſtmeiſter Martin Gräfe auf dem 
Marktplatze, angetan mit einem großen Stricke um den 
Hals und rief den Freunden zu, er ginge zu dem ſchwe— 
diſchen General zur Verbüßung ſeiner Strafe. Aber, eben 
noch trauernd über das Schickſal, dem die Stadt entgegen- 
ging, ſtürzten die Männer jetzt auf den Poſtmeiſter zu und 
beſchworen ihn, doch von feinem Vorhaben abzulaſſen. Es 
würde ihnen ja wahrſcheinlich doch nichts nützen, die 
Schweden würden über kurz oder lang die Stadt doch 
wieder heimſuchen. Allein der wackere Gräfe ließ ſich in 
feinem Entſchluſſe nicht wankend machen. 

„Ich habe den Schuß abgefeuert“, ſagte er „und ich 
werde als Maun die Folgen auf mich nehmen. Und wenn 
ihr mich zurückhieltet, was würde es uns nützen? Morgen 
würden wir alleſamt elend zu Grunde gehen. Das Wohl 
der Stadt muß Euch mehr wert ſein. Drum hindert 
mich nicht an der Ausführung meines Eutſchluſſes. Lebt 
wohl, Bürger!“ 

Und feſten Schrittes ging er zum Stettiner Tor 
hinaus. 

Den Zurückgebliebenen aber war trübe zu Mute; 
hätten ſie ihn nicht doch lieber zurückhalten ſollen und in 
Geſamtheit die Folgen ihrer Tat auf ſich nehmen? Und 
bei Einigen regte ſich auch der Gedauke, daß ſie ſelbſt mit 
ihren Büchſen es wohl geweſen ſein könnten, die den Ritt— 
meiſter erſchoſſen. Unter dieſen und ähnlichen trüben Ge- 
danken gingen die Bürger langſam und nachdenklich in 
ihre Häuſer. 

Gräfe aber fritt mutig nordwärts, bis er bei Paſewalk 
das ſchwediſche Lager erreichte; dort verlangte er vor den 
General von Swinteln geführt zu werden. Vor dieſem 
erklärte er unerſchrocken: 


7 t+ + 
Geſchenkwerke für Heimat- u. Naturfreunde! 
Der 1. Jahrgang der „Mark“ 1904/5 
mit 110 prächtigen Abbildungen komplett ungebunden) obne Nr. 1 
dafür Erſatzblatt Mk. 3.25, 
> Der 2. Jahrgang der „Mark“ 1905/06 
mit etwa 150 prächt. Abbildungen; ganz komplett ungebd.) Mk. 4.25. 
i Der 3. Jahrgang der „Mark“ 1906/07 
mit etwa 125 prächt. Abbildungen; ganz komplett amachd.) Mk. 3.75 
g Der 4. Jahrgang der „Mark“ 1907/08 
mit etwa 150 prächt. Abbildungen; ganz komplett ungebd.) Mk. 5.75. 
Der 5. Jahrgang der „Mark“ 1908/09 
mit etwa 150 prächt. Abbildungen; ganz komplett (ungebd.) Mk. 3.75. 
y Im Ortiginal⸗Einband gebunden 4 
jeder Band 2 Mk. mehr mit Goldpreſſung außerdem 25 Pfg. mehr). 
<A Original⸗Einbanddecken 
find für jeden Jahrg. vorrätig, Stück 1 Mk., mit Goldprägung 1.25 Mk. 
Bei Fuſendung 30 Pfg. mehr. 
Titelblütter und Inhalts⸗Verzeichniſſe 
md für jeden Jahrgang à 10 Pfg. noch zu haben, 


„Ich bin gekommen, die von Euch feſtgeſetzte Strafe 
zu verbüßen; ich bin derjenige, der den Rittmeiſter von 
Sköldenfeld, den Räuber unſeres Viehes, erſchoſſen hat. 
Ich bitte aber um eines: verſchonet mich von dem ſchmach⸗ 
vollen Tode mit dem Straug und vollziehet das Urteil 
durch Pulver und Blei, damit der Große Kurfürſt, mein 
allergnädigſter Herr, erfahre, daß ich wenigſteus als ehrlicher 
Soldat geſtorben bin, als welcher er mich ſtets gekannt hat.“ 

„Ihr feid ein tüchtiger Mann“, ſagte der General, 
auf den die Worte Gräfes einen tiefen Eindruck gemacht 
hatten. „Ich will euch daher das Leben ſcheuken; indeſſen 
habt Ihr binnen 24 Stunden eine Strafe von 500 Talern 
zu zahlen. Verkündet das Euren Mitbürgern.“ 

Als der heldenmütige Poſtmeiſter wieder in Prenzlau 
bei ſeinen Freunden, die um ihn trauerten, eintraf, da 
erhob ſich großer Jubel und binnen weniger Stunden 
waren die 500 Taler aufgebracht, die der Schwedengeneral 
gefordert hatte. 

Die Stadt Prenzlau gedenkt dankbaren Sinnes des 
heldenmütigen Poſtmeiſters Martin Gräfe, Rittmeiſter und 
kurfürſtlichen Secretarii. Sein wackrer Edelmut, überliefert 
in den Annalen der Stadtgeſchichte, bleibt uuvergeſſen, auch 
went ihm kein Deukmal in Stein und Erz geſetzt ift 


Vereins-Nachrichten. 


Der neugegründete „Mäürkiſche Wander Klub 1910“ hat be- 
ſchloſſen, die „Mark“ jedem ſeiner Mitglieder vom Verein aus gratis 
zu liefern. 

Touriſten Klub vun 1893. Sonntag, 7. Auguſt: Wanderfahrt 
Stransberg-Stadt, Ihland-See, Wilkendorf, Prötzel, Fauler See, Blumen: 
tal-See, Gr. Piche See, Chauſſeehaus, Gamen See, Tiefenſee. 26 km. 
Abf. 0.14 Bhf. Friedrichſtr. 

Wander⸗Verein „Friſch voran.“ Sonntag, o. und 2. Auguſt: 
587. Wanderfahrt Rheinsberg, Ruppiner Schweiz, Neu Ruppin. Abf. 
5.54 Stettiner Bhf. 

Wander Alub „Alemannia“, Wilmersdurf⸗Berlin 1901. 
Der bisher den Namen führende „Fecht und Wanderklub Alemania” 
bat in feiner letzten Sitzung beſchloſſen, den Fechtſport aufzugeben und 
ſeine Tätigkeit nur noch der fröhlichen Wauderei zu widmen. Als 
neuer Punkt iſt die Förderung des Jugendwanderns in das Programm 
des Vereins aufgenommen worden; die Gründung einer Jugend— 
Abteilung iſt beabſichtigt. Sonntag, 7 Auguſt: Wanderfahrt nach 
Eberswalde, Kupferhammer, Lichterfelde, Carolinenhöhe, Werbellin See, 
Altenhof Golzow ca. 25 km. Abf. 7.30 Sonnabd. Abd. Anmeldung 
bis 2 Cage vor wegen Nachtlogis. Führer F. Parnemann 

Berliner Touriſten⸗Klub von 1902 „Marſch“. Sonntag, 
31. Juli: Bade und Spielfahrt nach dem Muggel See und Ravenftein 
Mühle — Sonntag, 7. Auguſt: Wanderfahrt Verkenbrück, Madlitzer 
Grund, Brieſen. 

Touriſtenklub Lankwitz 1904. Sonntag, 14. Auguſt: Wander- 
fahrt Muggelſpree, Krumme Lake, Sauger See. — Auskunft durch 
die Geſchaftsſtelle, Berlin, Wilhelmſtr 105. 

Tuuriſten⸗Club „Spree⸗Athen.“ Sonntag, 7. Auguſt: Wander: 
fahrt nach Schwedt a. O., Tal der Liebe, Raduhn, Sehden, Fäckerick. 
Fuhrer Butſchke, Abf. 6.00 Stett. Hauptbhf. — Dienstag, 2. Auguſt: 
Sitzung im Clnblokal Furſtenhof, Möpenickerſtr. 157 

Charluttenburger Tunriſten⸗Club „Märkiſche Führe“. Sonn 
tag, . Auguſt: Familien⸗Ausflug nach Neue Fiſcherhütte. Treffpunkt 
Nachmittags 2 Uhr Stuttgarter Platz, Zeitungskiosk. 

Wander Verein „Societas“. Geſchäftsſt. Amſterdamerſtr. 21.) 
Nachtwanderfahrt am 6. und 7. Anguſt mit Abkochen nach 
Eberswalde, Wolfswinkel, Lichterfelde, Buckow, Werbellin⸗See, Altenhof, 
Askanier Burg, Jagdſchloß Hubertusſtock, Joachimstal. Führung: P. 
Spernan, Dalldorferſtr. 17. Treffpunkt: Wedͤding-Platz (Südſpitze) 
Sonnabend Abend © Uhr. Abf. 2.46 Stett. Bhf. Fahrgeld 2.50 M. 
Weglänge ca. 30 km. 

Verein „Märkische JIugendwanderer““ Spreewaldfahrt o. u. 
7. Aug. 1910: Abf. 6. Aug. abends 7.15 Görl. Bhf, nach Petſchau. 
Wagenfahrt nach Burg. (Quartier) Sonntg. Kahnfabrt über Forſth. 
Eiche, Kannomühle, Polenz Schänke, Wotſchofska, Leipe, Lehde nach 
Lübbenau, von wo Heimfahrt. Schriftliche Anmeldung bis 2. Aug. 
an W. Berger, Sonnenburger Str. 27. 

Touriſten-Club Freiweg 1910. Sitzungen jeden 2. und a. 
Donnerstag im Monat Reſtaur. C. Müller, Simon Dachſtr. 35. — 
Gäſte willkommen. 

Verein für Märkiſch JIngendwanderern Schüler und Kebr- 
linge.) Sonntag, 7. Auguſt: Wanderfahrt nach Wannſee, Potsdam, 
Wildpark. Sonntag, 14. Auguſt: Wanderfahrt nach Stettin, Swine- 
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münde, Heringsdorf, Ahlbeck, Misdroy. — Donnerstag, 4. Auguſt 


Sitzung im Ref. Grund, Stargarderſtr. 10. 
anſtalten, ſowie Lehrlinge willkommen. 


Klünder, Berlin N. 58. Korförerftr. 


Schüler aller Lehr 
Programme durch Mar 
9. 


Mark Brandenburg⸗Verein. (1. Dorf.: Red. Georg Eugen Kitzler, 
Lauſitzerſtr. 8; Schriftf.: F. Glaesmer, Rirdorf, Emſerſtr. 27; Geſchäfts⸗ 


ſtellen: A. Keller, Molkenmarkt 14, 
Sonntag, 31. Juli: 


Reſtaurant Pferdebucht, Abendraſt 


am Werbellin-See | 
(G. Werdermann) 


{früher Eichler.) Das alte Gasthaus unter 
neuer Leitg. Gute Verpflg. Sommerwhg. 


Baa-See bei Freienwalde 


Restaurant Demuth 
Direkt am herrl. Baa-See. Während des 
ganz. Sommers Speis. u. Getränke all. Art 


Bi naü Schwarzer Adler 
er u (0. Oberreich) 

Historisch. Kalandsgebäude. (15. Jahrh.) 
Touristenheim. Ausflüglern empfohlen. 


Blankenielde Gasthaus von 


Wilhelm Schröder 
Vom Potsd. Ringbhf. n. Mahlow (20 Pf.) 
unweit Bhf. Mahlow. Für Nachmittags! 


Dolgenhrodl daien Nacn 


Graefen Nachf. 
(H. Krüger.) Touristen, Turnern uni 
Sportsleuten empfohlen. Vereinszimmer. 


Döberitz Hotel u. Restaur. 
St. Hubertus (\.Geske) 
Hanıh, Chaussee a. Artilleriepark, n. Südtor. 
6. Speis. u. Getr. Vereinsz. Saal. Sommerwhg. 


Jijo Neb. Bahnhof. Am Durchgang 
Eberswalde irate. Gas. P Seiten 
Von altem Ruf 

Wirtshaus. Logis. 


[= h Rest. ‚Wilkommen‘ 
rerc Wilh. Beuster. 
Touristen und Ausflüglern empf. Gute 
Küche. Sommerwohng. Tel. Werder 133. 


Freienhagen b. Oranienhg. Stat. Fiehlen- 


grund W. Kaupi (W. Tönnies 
Zwischen Nassenheide und Malzer Kanal. 
Ausflüglern und Vereinen best. empfohlen. 


als solides bürgerliches 
Schöner Garten. 


Ratgeber! 


Verzeichnis von Ausflugsorten, empfehlenswerten Gasthäusern und Sommerfrischen. 


5. Mues, Charlottenſtr. 34.) — 


Nachmittagsausflug nach Sadowa, Kaffee im 


Keſtauraut Ravenſtein - Mühle, 


Friedersdorl ee 


An d. Kirche. Gute Speisen u. Getränke 
Sommer wohnungen. Schattiger Garten. 


Friedrichslhal er mee 
(Aug. Bleise) 
(Gasth. zu d. 4 Linden) Vereinen empfohl. 
Wald u. Wasser in der Nähe. Sommerwhg. 


hakentelde als m hen" 


Histor.-Rest. „Pepitas Ruh“. (Inh. O. Starck) 
Vereinszim. Mittw., Freitg., Sonntg. Konzert. 


Kalkberge (Rüdersdorf) 


„aum bampipool' 
(Inh. A. Schmidt.] Touristen und Aus- 
flügl. enıpfohl. Sommerwhng. Gute Küche. 


Kapul Restaurant H. Otto „Alter Krug“ 

mitt. im Dorf (Tel. Potsdam 1299) 
unweit Schloß und Kirche. Touristen und 
Ausflügl. empf. — Vereine Preisermäßig. 


I Wei: 


Gasthaus Kollberg 
Erstes Lokal am Ort. Gute Biere u. Speisen. 
Grolle Seen, schöne Wälder in der Nähe. 


Für $ommeririsehler und Ausilügler 


bietet das durch seine entzückende 
Lage inmitten herrlicher Laub- und 
Nadelwälder und sagenumwobener 
Seen bekannte 


Kloster Lehnin 


einen reizenden Aufenthalt. Näheres 
durch den „Verein. zur Hebung des 
Fremdenverkehrs“. 


Waldhaus 


Näueklangswerder suin v Bri Zeuthen 


Dampferverbindung von Jannowitzbrücke und 
Grinau stündlich. 


schaften u. Ausflüglern mein altrenommiertes, 


ringe den gechrten Gesell- 


idyllisch am Zeuthener See und ausgedehnten 


7 7 : Waldungen gelegenes Etablissement in em- 
= pfehlende Erinnerung. 


Ed. Rutkowsky. 


Sportshaus. zur grossen Krampe 


MÜGGELHEIM 


Herrlich am Fuße der Müggelberge und am Wasser gelegen. 
Dampferstation. Touristenheim. „Stern-Dampfer“ Dienstags 
2 Uhr von Jannowitz-Brücke (50 Pf. hin und zurück). 5 


SCHMÖCKWITZ 


Es gibt 
nur ein 


am 


Gasthaus zur Palme sedg see 


und das liegt herrlich und schön an der neuen Schmöckwitzer Brücke 


Bestgeeignet für Dampfer- und 


Station der Dampfer- Gesellschaft „Stern“. 


Landpartien. 
Herm, Peter. 


SCHMÖCKWITZ 


Segler-Schloss ann. Karı victor 


Schönster punkt der Oberspree, entzückendes Rundpanorama 
Neu renoviert. Jetzt Parkeitsaal. 


Jetzt Motorhont- und Auto-Omnibus- 


Verbindung mit Grünau Jägerhaus) 


VOIGT’S KRAMPENBURG 


gegenüber von 


Schmöckwitz. 


Am Fuße der Müggelberge und der Bismarckwarte, rings umgeben von herrlichen 

Wäldern und Seen. — Touren-Verkehr der Sterndampfer und Anlegestelle für samtliche 

Dampfergesellschaften. — Ilerrlicher Fernblick vom Aussichtsturm auf die gesamten 
Dahme-Seen und Waldungen. — Sommerwohnungen. Fremdenlogis. 


Empfehle zugl. einen Besuch d. Insel Märkisch-Rügen (Seddinwall). | 


Rückfahrt von Friedrichshagen 
Führung: Glaesmer, Vibback. 
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Treffpunkt ½3 Bahnhof Sadowa. 
Sonntag, 7. und 21. Auguſt: 


Erkner, Fürſtenwalde. Treffp. 7.10, Abf. 7.23 Schleſ. Bhf. Führung 


7. Auguft: Brumm, Glaesmer; 21. Auguſt: Julicher, Lindau. 
nehmerkarten für Mitgl. 2.10, Güfte 2.50. —- 


Teil: 
Sonntag, 14. und 28. 


Auguſt: Spandau, Nauen. Treffp. 7.05, Abf. 7.25 Lehrt. Bhf. Führung 


14. Auguſt: Schufter, Brumm; 28. Auguft: Lindau, Glaesmer. Ceil- 
nehmerkarten f. Mitgl. 1.50, Gäſte 1.80. — Sonntag, 28. Auguſt: 


Werbellin⸗See. Führung: Uitzler, Brumm. 


{l hlienieke Rest. Bürgershof 
. neb, d, Babelsberger Park 
(Inh. OTTO BUGE). Ausgezeichn. Küche. 
Dampferhaltestelle. Schön. Garten a. d. Hav. 


Kram nilz unweit Aomersehanze 

l Wirtshaus 2. Krampnitz-see 
(Inh. P. Karbe.) Station der Stern-Dampfer. 
Idyllisch gelegen. Vereinen empfohlen. 


Lanke „Waldschlösschen“ 


am Ober-See 
Verkehrslokal für Vereine. Kegelbahn. 
Sommerwhng. Pens. v. 3 M. an. Nachtig 


1 Restaurant Lehnitzsee 
Lehnitz (Fr. Lehmann) 


Am Bahnhof. Gute Küche. Sommerwohng. 
Touristen und Ausfüglern empfohlen. 


Lie e Schleusen-Abstieg 
d. Grossschiffahrtsweg 

Hotel Irrlitz. Mitten im Ort neb. der Kirche. 

Beliebtes Lokal bei Tour Chorin-Liepe-Odbg. 


Lyehen | _M Gasthaus zu den 3 Kugeln 


ı Vogelgesangsl. 154. 
(Inh. G. BALL). Einkehrstelle f. Touristen. 
Gartenlokal. Vereinsz. Sommerwhg. am See. 


Miehendor A. GAENECKE’S 


Gasthaus (Tel. Mi.2) 
‘Turner-, Touristen-, Radfahrer-Heim. 
Neuer Garten! Gute Küche. Ältestes Lokal. 

Ruhles Restaurant 


Mittenwalde Turner- u. Touristenheim 


Gute Speisen u. Getränke. Vereinszim. 
Gr. Saal. Sommerwohnungen. Garten. 


N e d litz Park-Restaurant 

E. Lorenz (T. Potsd. C00) 
Eig. Motorbootverbg. 2. Römerschanze 
Gute Küche. Kegelbahn. Vereinen empfohl. 


Neu-He] oland gegenüber Rahnsdorl 
l an Müggel-Mündung 

Dampferverbdg. mit Friedrichshgn. (Brauerei) 
An Wald u. Müggelberge. Vereinen empfolil. 


Oranienburg Hotel u. Restaurant „Zum 


Reichsadler“ (R. Heibner) 
Bernauerstr. 30. Direkt neben Bhf. Fspr. 30 
Zimm. v. 150 M. an. Touristen empfohl. 


in Tisch. Krämer-Wald u. Bütenheide 
Pausin Gast. u. Logirhaus H. Sommerfeld 


Herrl. mitt. im Dorf geleg. vis-a-vis d, Kirche, 
Touristenheim. Gute Küche. Vereinszimmer 


DLA SIO Gasthof von 
Prenden . Engelhardt 


Althistor. Bau des Feldmarschall Sparr 
Gute Speisen u. Getränke. Sommerwhng. 


Potsdam 
Wackermanns Höhe (Inh. A. Kremer) 


Großartiges Panorama über Potsdam. Aus- 
schank v. Original-Potsdamer Stangenbier. 
Gute Küche zu zivilen Preisen. Vereinszim. 
Großen und kleinen Tanz-Saal, auch 
Sonntags zu vergeben. Tel. Potsdam 740. 


Restaurant u Teufelssee 


Inh. Fritz Meyer (Tel.Cöpenick 53) 
am Fusse der Müggelberge 


herrlich gelegen am 


romantischen Teufels-See 
Dampfer-Anlegestelle (Stern-Ges.) 


zum Lokal. Schöne Waldpromenade. 
Gasih. Zu den Markgrafen- 
Rauen 


steinen (W. Noatnick) 
(Früh. „zum Löwen“) Gut. Küche. Sommwhg. 
Für Ausflüge z. d. Markgrafensteinen. Logis. 


in. Mühle t Friedricnshagen 
Navenslein-Mülle ge- Custer) 
Renov! Unt. neuer Leitg! Tel. Frdrshg. 265 
Sommerwhg. Saal. Spielpl. Schattg. Gart. 


bei Kas. - Wusterhausen 
schenkendor Gasthaus 0. Patsch 
Interessantes Dorf mit Mosse'schem Gut 
Touristen u. Turnern empf. Sommerwhg. 


Schlepzig im Unler-öpreewald 

————— Z Innstten desselb. geleg. 
Wirtshaus „Zum grünen Strand der Spree“ 
(Bes. Tennert) Direkt a. d. Spree. Gut. Küche. 


90 h N |) l W Gasthaus 0. Schulze 


Garten. Vercinszimmer. Gute Küche. 
Touristen, Turnern und Vereinen empf 


òpandau Rest. Havelterrasse 


bei Bernau und Zepernick. 


an d. Charlottenbrücke 
(Inh. P. MOSER) Gegeniüb. d. Dampferanlgst 
Angen. Aufenthalt. Gute Küche. Vereinszim 


slrausberg Gasthaus zur Sonne 


Markt 13 (W. Gericke) 
Touristen- u. Vereinsheim. Austi. empfohl. 
Gute Küche, billige Preise. 2 Kegelbahnen. 


Hungriger Wol bei Strausberg 


U am Bötz-See. 
Vereinen, Touristen, Ausflügl. empfohlen. 
Gute Küche u. Verpflegung. Billige Preise. 


Landhaus Strausberg-Vorstadt 


Inh.: W. Grabert 
Eingang zum lieblichen Annathal. Gute 
Speisen. Angen. Aufenthalt. Rast-Station. 


Weitlage Zu Kreiswalde 


Wirtshaus zum Bach-See. Sommerwhg. 
Romantische Lage. (Tel. Ebersw. 126.) 


Wend Rielz am Scharmitzel-See 

: Rest. R. Hanisch. 
Hot. u.Gasth.Zur Schleuse. Touristenheim 
Sommerwohng. Grosser Garten am Ser. 


Werder a. H. 


BISMARCKHÖHE 


Inhaber: G. Altenkirch. 
Neuerbauter Saal. 1500 Personen ſussend. 
Vom Turm Blick auf 26 Ortschaften. 
Schattiger Garten. Eigene Dampferstation. 

Für Vereine Preisermaßigung. 


Zum Lindenpark 
Zehlendorf (Inh. F. Grzeda) 
Berlinerstr. 1 (nahe Bhf. Zehlendort.) Aust. 
u. Vercinen empfohl. Saal u. Vereinszim. 


Inserate in diesem Teil: 


Feld monatlich 6 Mark 
eder IK 
3 77 ” 13 LEJ 


4 3) 39 16 ”» 
Diese Vorzugspreise gelten nur 
bei Aufgabe für ganze Saison. 


Gasthaus zur Pohlenzschänke 


im Spreewald. 
Post Lübbenau. Bes. F, Pohlenz, Fernspr. 
Lübbenau 33. Grösstes u. schönstgeleg. 
Lokal im Mittelpunkt d. Spree am Hoch- 
wald, als Mittagsstation empfohl. Vorzugl. 
Küche. „Fische mit Spreewaldsauce“. 


BURG Für Spreewald-Kahnfahrt 


— empfehen sich die Vereinigten 
Burger Fahrleute. Vorbestellg. in d. Zentrale 


Stefiens Gasthaus, Zum Sprechalen“ (Tel. 24) 
Wagenfahrt von Vetschau 


nach Burg im Spreewald übernimmt 
WILLI WARN, Velschau (vorher anmeld.) 
VETSCHAU. Automobil- Omnibus. 
Vom Bhf. Vetschau nach Burg zum Kirch- 


gang 75 Pf, nach Naundorf 50 Pf., Vereine 
anmelden. Autom.-Verkehr Spreew. (Tel. 16) 


Nr. 5 
Jeder Tourist und Leser der „Mark“ 


findet reichste Auswahl in 


Herren-Kleider-Stoffen 


beim Schneidermeister 


AUG. LÖTHE 
= Billige Weine 


Guter Wein braucht nicht teuer zu sein. 
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Wirtshaus zur deutschen Ecke | 
Invaliden-Strasse 124 (Ecke Eichendorff-Strasse) 
Gegenüber Stettiner Bahnhof 
Geöffnet von 5 Uhr früh ab. 

Empfiehlt sich den geehrten Touristen- und Turn-Vereinen. 


Lederwaren! 
in eigener Fabrik hergestellt, dauerhaft, preisw. 
Sämtliche Touristen-Artikel: 


Rucksäcke, (Gamaschen, Reisetaschen, 
Wanderstöcke, Koffer finden Sie stets in großer Auswahl in der 


BERLIN, Prinzenstrasse 38, 
1 Treppe 


Man übherzeuge sich von der Güte und Preiswürdigkeit meiner Weine 
durch einen Proheauftrag, ich offeriere: 


2 i er (A, Schmelzlein Nachf.) 1908 Remicher Mosel 80 Pig. 
Lelerwaren-Rahrik "3: H. SCHAARE 1907 Gaubickelheimer Re, 20 „ 
Berlin N. 4, Invaliden-Str. 117 (Laden), gegenüber Stettiner Bhf. Alter 19 5 5 BT pe 90 „ 
Fannie Begib ter Portwein voll und schön 100 „ 
Vereins-Abzeichen | == Feiner ede 00 „ 


liefert preiswert Ocularium Alles mit Flasche, volle Garantie für tadellose Beschaffenheit, 
PAUL STUMPE Spittelmarkt 12 J. Etage Lieferung erfolgt in Berlin frei Haus, nach außerhalb frei lahn 
r F À z ill F 1% gegen Voreinsendung oder Nachnahme. 
Oranienstr. 58a (Moritzplatz) Bri En erng aser. Bestellungen sind zu richten an die Welngrosshandlung 


Einziges optisches Spezial- 
Institut mit ausschliesslich 
ärztlicher Brillenbestimmung. 


C. G. Lettau, Berlin S. O. 26, Oranienstrasse 200. 


Telephon-Amt 4, Nr. 6879. Telephon-Amt J, Nr. 6879, 


Berliner Clubhaus 


Inh.: Ad. Schinkel, Berlin SO. 
Obmstr. 2. Fernsprecher IV, 3613. 


If 
RESTE! 


Damentuche, schwarz und farbig 
Kostüm -Stoffe neueste Muster 
zu jeder Saison, auch vorzüglich 


Villenkolonie Scharmützelsee-Nord 


in Saarow bei Fürstenwalde a. d. Spree. 


I Stunde Bahnfahrt von Berlin im Vorortverkehr. Von Fürstenwalde zur Kolonie täglich 


geeignet für 


Konfektion 


Palelols, dakells, Kostumes und 
Kosiumesröcke, boden, 
Pelerinen 


O maliger Automobil- Omnibusverkehr. Schönster Luftkurort in der Umgebung Berlins am 

großten See der Mark und am Fuß der Rauener Berge herrlich gelegen. L ogierhauser, 

Pensionate und Restaurants mit und ohne Verpflegung bei mässigen Preisen. Villen und 

Terrains daselbst an befestigten Strassen mit Wasserleitung sehr preis- 

wert verkäuflich. Gelegenheit zur Ausübung des vielseitigsten Sports 
wie: Rudern, Segeln, Schwimmen, Tennis, Reiten, ‘Tontaubenschießen pp. 


Prospekte und Auskunft bei der 


in grosser Auswahl 


C. Pelz, ste 5 


Auskunftstelle f. d. Villenkolonie Scharmützelsee-Nord 
Post Saarow i. d. Mark, Telefon: Fürstenwalde 102 und 
in Berlin W. 8, Behrenstr. 14116, Büro der Landbank, Telefon Amt l, 2526 u. 9496, 


Ilochbahnhof Kottbuser Tor. 


Peek & Cloppenburg 


Ross-Strasse 1 u. 1a. BERDIN C. 19 Gertraudten-Str. 26-27 


Modernes Kaufhaus für 
HERREN-BEKLEIDUNG 


Spezial-Abteilung für Loden 


Nur eigene Erzeugnisse. 


E fuel see e - 
Galvanos. 


J Paul Messer 
Berlins W68. a] 
3 K 


Dil 


Halten Sie fest! 


an dem Prinzip, Ihre 


Schuhwaren 


nur beim Fachmann zu kaufen 


haus-, Jagd-, Gebirgs- und Wirtschafts- Joppen 
Wetter-Mäntel für Damen und herren. — Jagd-, 
Gebirgs- u. Auto-Pelerinen, Kohenzollern-Mäntel 


Zweckmässig. Preiswert. 
— GROSSER ILLUSTRIERTER KATALOG GRATIS UND FRANKO — 


E. Zimmermann 
Molkenmarkt 12—13. 


Aeltestes Geschäft des Centrums 
seit 27 Jahren bestehend. 


Handarbeit :: Touristenstiefel 
Reparatur-Werkstatt. 


Berlin SO., Lauſitzerſtr. 8. Druck: Wilh. Habicht, Oranienitr. 15. 
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